
A-AvlVv̂v

Feierstunden

j * Cägfidie Unfernalfungsbeilage des „Wiesbadener Generalanzeiger“. %r  jj-
Nr. 5U Samstag, Sen 4. März !L05. 2«. Jahrgang

Fortsetzung.

Der Hochzeitstag.
Romaa von ß. Palme -Payfen.

Nachdruck verboten.

„D , Du Liebste!" stand da, „ich mußte geizen mit jeder Mi¬
nute , um heute für Dich ein bischen Zeit zu gewinnen . Daß
Dn nicht kommen willst, nicht kommen kannst, bereitet mir
Schmerz . Andererseits bin ich -wieder froh, daß es Deinem
Jungen besser ergeht und Dir dadurch die mütterliche Angst
vom Herzen genommen ist. Ich kann mich natürlich nicht hin-
eindenkcn in das große, selige Gefühl der Mutterliebe , aber ich
verstehe Dich in Deiner Pflichttreue . Denke Dir , das Hoch¬
zeitsfest mußte verlegt werden , um ein paar Tage früher . Das
gab eine Depeschenjagd! Onkel Egbert hätte sonst wegen amt¬
licher^ Abhaltung nicht kommen können, Du erhälst diese Be¬
nachrichtigung noch früh genug, wenn diese meine bereits vor¬
gestern begonnenen Zeilen , wie geplant , mit dem Nachtzuge for :-
gehen. Aber es fragt sich, ob ich Deine Antwort aus meinen
letzten Brief , die ersehnte, noch rechtzeitig erhalte . Ehe Du et¬
was erfahren , erforscht hast, wirst Du nicht schreiben wollen.
Wir sind aus dem Standesamte gewesen, die erste Ceremouie,
ein nüchterner , kalter , weiheloser Akt! — morgen folgt die Trau¬
ung ! Irma ! Diese Angst, diese Zweifel ! Ob Deine Nachforsch¬
ungen Erfolg gehabt, ob Dir Aufklärungen geworden
sind ? Und Niemand hier , vor dem ich meine unruhige Seele
enthüllen kann. Meine Mutter will ich nicht mit meiner
Furcht quälen und Gerda versteht mich nur halb . Ich will ja
nicht getröstet, ich will verstanden sein ! Man mag mich schelten,
schmähen, für das was ich denke und thue — gewiß viel Ver¬
kehrtes, Uebcreiltes oder gar Unrechtes — oder man muß mich
in meinen Beweggründen , meine Natur , mein Temperament
verstehen. Und wehe mir , wollte ich mit dem Vater noch über
den Brief reden . Wir sind wie Feuerstein und Stahl . Es sprü¬
hen gleich Funken wenn wir uns reiben . „Niemals wieder ein
Wort von dem Wisch", sagte er im schroffsten Tone , als ich am
nächsten Tag daran rührte . Ich hatte die ganze Nacht darüber
gegrübelt und zuletzt den Entschluß gefaßt, mit Ulrich darüber
zu sprechen. „Wenn Tn das thust, so beweist Du mir , daß Du
ein kindisches Mstdchen bist. Die Folgen waren unberechenbar ."
Und er hielt mir eine lange Rede, wie man sich anonymen Brie¬
fen gegenüber zu verhalten habe. „Man liest sie, zerreißt sic
und wikft sie in den Papierkorb ", sagte er in verächtlichem
Tone . Als ob man sie damit vergessen könnte ! Und ich war
schon auf dem Wege, ihn zu lieben . Bisher konnte ich vor
lauter Respekt nicht dazu kommen. Seine Augen sehen auf alle
so stolz und gleichgiltig herab und er kann so kalt sein. Er hat
schöne Augen, von seltsamer Farbe , ähnlich wie Gletscherwasser.
Mir gegenüber ist er natürlich ein Anderer , aber ich kann den
achtungsvollen Ton , in dem er oftmals zu mir spricht, nicht aus-
steheu. Und er ist fast zu zart in seiner Liebe mir geAnüber.
Ob das Mangel an Leidenschaft ist ? Ich weiß es nicht recht,
denn er kann heftig werden, sehr heftig. Vorgstern Hab' ich's
erlebt . Wir gingen im Bruch spazieren. Da sah er , wie ein
Junge ein Vogelnest zerstörte . Er eilte ihm nach und bis er
ihn erwischte, schlug er ihn derart , daß ich dachte, er müsse
ihm unter den Händen sterben. Seine Beherrschungskraft ist

aber auch groß . Ich brauchte nur meine Hand auf seinen Arm
zu legen und zu rufen : „Ulrich laffe ab, bitte, laß ab !" Jen
selben Augenblick kam er zu sich und ließ den Bengel fahren.
Das hat mir an ihm gefallen, und daß er keine Rohheit dulden
kann. Ich frage mich: würde ein solcher Monn , — ich kann's
kaum hinschrciben, Irina — würde er eines Verbrechens fähig
sein, eines solchen Verbrechens , worauf der Schreiber des Brie¬
fes hindeutet ? Nein , nein und trotz alledem — trotzdem es mir
widersinnig erscheint und sein, ganzes Wesen und Thun dagegen
spricht — ich kann nicht von dem Verdacht loskommen, daß irgend
etwas von den, wahr sein muß ! Wer würde sich erfrechen, eine
so furchtbare Anklage gegen einen Unschuldigen zu erheben ^ dies
der Braut zu schreiben uild zwar kurz vor dem Hochzeitstage ?,
Vielleicht ist die Absicht dagewescn und ein Zufall hat ihn vor
einem Verbrecher: bewahrt ! Ein zartes Weib — eine blasse
Deutsche — so hatte er sich ansgedrückt, als Papa mit ihm über
seine erste, kurze Ehe geredet. Sie soll kränklich gewesen feirn
und ihn, a!S er wegen Klimafieber die Schutztruppe und damit
Afrika verlassen mußk?, in Bellagio gepflegt haben, über ihre
Kräfte hinaus — aus Liebe. Ob er vorher selbst reich gewesen
ist ?"

„Sonderbar , ist es", schrieb sie weiter , „daß er ersichtlich
ungern , einmal und zwar mit dem Vater und dann nie wieder
über die Erträgnisse seines Gutes , überhaupt über seine Geld¬
verhältnisse gesprochen hat . Tante Hertha , in ihrer Taktlosig¬
keit, fragte mich gestern gleich nach ihrer Ankunft hier — die
Verwandten sind nämlich schon alle da — „nun wo hast Du denn
Deinen Nabob ?" Ich war entsetzt darüber , denn auch Ulrich hat
es gehört . Er stand etwas abseits , wandte sich aber mit einer
schnellen Bewegung um und als er sich der alten weißhaarigen
Dame gegenüber sah, bezähmte er sich und sagte ruhig aber sar¬
kastisch: „Meine gnädigste Frau , hier steht der Glückliche und
das hier ", dabei legte er seinen Arm um mich, „ist mein Reich,
thum". Sag selbst, dies und viel Anderes mehr muß mich für
ihn einnehmen. In solchen Momenten wallt es heiß in meiner
Seele auf und ich habe das Verlangen , mich an seine Brust zu
werfen und ihn, was noch nie geschehen ist — ans mir selbst zu
küssen. Und dennoch — wenn er meine Hand sucht, wenn er
mich sanft anrührt , so durchschauert es mich. Findest Du daö
sehr sonderbar ? Vielleicht trifft Dein Brief noch rechtzeitig ein
und kann mich beruhigen . Wenn sic, die monatelang mit ihm
in Bellagio gewohnt hat, Gutes von ihm meldet, so will ich's
glauben , blindlings . Schreib ' mir auch, wie sie aussieht, diese
Asta von Heldhausen. Es kann Dir ja ein leichtes sein, mit ihr
in nähere Berührung zu treten . Das mußt Du , das wirst Du
thün , um meinetwillen , um meiner Seele Ruhe . Keiner ahnt,
wie mir zu Muthc ist und daß ich den Gedanken an den Brief
nicht los werden kann. Sagt ' ich's , so würde mir Stoic Vor-
würfe machen, Papa meiner spotten und die Schwestern mich
unbegreiflich finden . — Ulrich hat mich diesen Abend, «8 entging
mir nicht, mehrmals lange und unverwandt angebiickt, derart,
daß ich verlegen wurde . „So still, so ernst ?" fragte er, einmal



leise und als ich ihm sagte, ich fühlte mich abgespannt, schüttelte
er ungläubig den Kopf. W«r das auch eine dumme Ausrede von
mir , die ich gesund bin und Nerven habe von Stahl ! war
nahe daran , ihn in den Garten zu locken, in ein Blumenversteck
und ihm alles zu enthüllen , trotz des Verbotes und der Prophe¬
zeiten „schweren Folgen ", — da kam jemand und störte uiw.
Ich flüchtete mich hierher in mein Zimmer , um dresen Vrees zu
beendigen, während Ulrich mit einem Vetter im Park umhergeht
und seine Abendzigarre raucht . Die Eltern wollen sich heute
Abend früh zurückziehen. Leonore , Luvica und Olga können je¬
den Augenblick von der Dorfkirche zurückkehren, sie haben sich
große Mühe bei der Ausschmückung des Altars gegeben und
zeigen den Vettern und Basen jetzt ihr Kunststück Gerda ruft
Ulrich wird mich sicherlich gesucht haben Ich furchte mich vor
dieser letzten Tagesstunde , vor der schlaflosen Nacht dm folgen
»vird, und vor dem entscheidenden Morgen . Furcht , ^ ch und
?t>- cl>t ' Bin ich es noch? Fort mit allen Hrrngespmsten ! Ich
will an ihn glauben und ihm vertrauen ! Ich will ! Und morgen
werde ich sein Weib . Ich will ! Weißt Du tote er mich nennt,
wenn 's Keiner hört und darum weiß es auch keiner : Bwazttas:
weil idi so lebhaft bin . Sein einziger Schmeichelname . lind
nun zu Ende . Sei barmherzig , Liebste, und schreibe bald und
sei bei mir mit Deinen Gedanken morgen den ganzen Tag und
ble' b meine Vertraute zu jeder Zeit , im Glück und in Herzens-
noth Es küßt Dich mit aller Liebe, deren sie fähig istDeme Gisela .

Die Schreiberin faltete den Brief ohne nochmalige Durchs
sicht, zusammen und adressirte eilfertig an : Frau Oberförster
Irma Meihningen in C — —• Dann erhob sie sich und stand

au,lMcMd ^ß. ^ schöpf, die Glieder von edelster Sym¬
metrie weich und anmuthig gerundet , der Teint von zartem
Gelb das an peutelischen Marmor erinnerte . Die goldbraunen,
schön' geformten Augen beherrschten mit ihrem Glanz das ganze
Gesicht, sie zeigten breite Lieder und lange rothlich-braune
Wimpern . Die kleine gerade Nase setzte schmal und zart unter
der Stirn an, auf der Offenheit und Klarheit thronte , die feinen
Brauen zogen sich leicht zusammen und verriethen etwas von

. dem krausen Sinn des schönen Mädchens.
* *

Gisela ! Gisela !" tönte cs immer wieder.
Wer vcrmuthete sie auch in ihrem Zimmer und schreibend.

An diesem Abend ! Mon suchte sie überall , nur nicht dort
Deir eifrigste Sucher , Ulrich, fand sie. Er stand im Trep¬

penhaus und sah unter sich rothe Nellen schimmern, _und da
haue er ihre Spur . Sie sprach im Portal mit dem Diener , der
init abgezogenem Hute einen Auftrag von ihr entgegennahm
Fn der Hand hielt sie einen Brief , der in den Nachizug, mit
weichem der letzte Gast erwartet wurde , eingesteckt werden
foltte . . . . .

„Sie haben mich doch verstanden , Heinrich?
„Sehr wohl, gnädiges Fräulein ."
„Dann nur schnell fort ." .
Gin Augenblick und das leichte von zwei schnellfutzigenRap

pcn gezogene Jagdgcfährt schoß die Allee hinunter und war bald
dem Auge entschwunden.

Gisela wandte sich um und stand Ulrich gegenuoer.
Der Baron v. d. Lüde bot das Bild eines vornehmen Land

cdelmannes . Tief gebräunt zeigten sich Antlitz und Hände , ein
Wer ^ der tropischen Sonne Denn er bekümmert sich mehr um
die kolonialwirthschaftlichen und kolonialpolitischen Interessen
des Staates in Schrift und Wort , als um die Praxis , die Be¬
stellung und die finanzielle Lage seines Gutes . Alles dahin
Einschlägige überließ er den alten , bewährten Beamten die
während seines jahrelangen Aufenthalts erst im fremden Welt-

dann im Süden des Vaterlandes , treu gewaltet und er-
folareich gewirthschaftet hatten . Ulrich war ein von Luft und
Bewegung gestärkter kräftiger Mann , hoch, schlank ebenmäßig
gewachsen, mit einem weniger schönen als klugen und interes¬
santen Gesicht Wohin sein Blick fiel, saß er fest, durchdrang so¬
zusagen den Gegenstand . Es lag etvas anfmerksam Beobachten-
des in seinen Zügen . Durch Gewohnheit mar dieser mimische
Zug physiognomisch geworden , wesentlich unterstützt durch Teim
perament und regsamen Geist Er sah infolgedessen auch etwas
älter aus als er war Man hätte ihn für einen Vierziger halten
können

In dieser Minute , heute zuerst, hatte er seine Braut wieder
lebhaft sprechen hören — einem Diener gegenüber Es mußte
wohl etwas Wichtiges sein, was sie ihm ausgetragen hatte . Seme
.Mnthmaßungen geriethen aber auf falsche Fährte

„Du beabsichtigst doch nicht, Onkel Egberts Ankunft abzu-
,0 arten , Gisela ?" fragte er.

Es lag in der sonoren , jetzt etwas gedampften Stimme ein
sehr angenehmer Klang.

„D , nein, ich denke nicht daran ", sagte sie und setzte schnell
Hinz« : „Ich bin ja so müde."

„Und wünschest zur Ruhe zu gehen, das dachte ich mir und
deshalb suchte ich Dich, um Deinen Gutenachtgruß zu bekommen.
Im dunklen Park hättest Du mich nicht finden können."

Er sagte dies nicht ganz ohne Absicht. Sie sollte nicht mer¬
ken, daß er im stillen befürchtet hatte , sie würde sich ohne „Gute
Nacht" begnügt haben und bereits zur Ruhe gegangen sein.

Bei Gisela konnte man das gewärtigen . Durch ihr leb¬
haftes sprungartiges Denken und Handeln und ihre sogenannte
„Vergeßlichkeit" hauptsächlich in Bezug auf Begrüßungen und
Verabschiedungen, gerieth sie auf so viele Kreuz- und Quer-
wege, daß sie oft selbst nicht ein noch aus wußte . und rathlos
dastand, ohne ihr Thun begründen oder entschuldigen zu kön¬
nen oder zu wollen und zu können, denn viel Pein verursachte
ihr dies nicht. Eines war ihr völlig sicher: man zürnte ihr
nicht lange . Wer es auch war , der unter ihren kleinen Un¬
arten und originellen Rücksichtslosigkeitenzu leiden hatte, keiner
trug ihr dieselben nach. Dadurch hatte sich in ihr ein starker,
mit Selbstbewußtsein und Herrschsucht gepaarter Eigenwille ent-
wickelt. Auf Ulrich 's Bemerkung gab sie auch eine sehr schnelle
Antwort.

„Und ich hätte mich auch nicht hineingewagt ."
„Doch nicht aus Furcht , das sähe Dir sehr unähnlich", ant-

wartete er zögernd und sah sie an . , *
Es huschte ein Ausdruck über ihr Gesicht, den er sich nutzt

erklären konnte. Etwas wie Angst vermeinte er herauszulesen.
Er hatte es auch noch nicht erlebt , daß seine Vivacitas ihre gold¬
braunen Augen vor ihm niederschlug, wie eben jetzt, und daß
alles was an ihr leuchtend, feurig und prickelnd war , das ganze,
strahlende Leben ihrer Züge wie erloschen war . Bor ihm stand
ein befangenes Mädchen , eine Gisela, wie er sie noch nie ge-
kannt hatte, in dieser Metamorphose gleichwohl reizend, ja be-
rückend. Er glaubte sie plötzlich in allen ihren Gedanken, in
ihren zartesten Empfindungen zu verstehen. Wenn sie ihn jetzt
angeschaut hätte ! Er und keine Leidenschaft! In seinen Angen
flammte es, sein Athem ging schneller.

„Gisela !"
Er mußte an sich halten , um sie nicht in seine Arme zu reu

ßen, und unwillkürlich preßte sich seine starke Hand fester um
ihr zartes Handgelenk. . . n . ,

Sein Ruf klang wie ein unterdrückter Schrei der Liebe,
aber nicht verständlich Derjenigen , der er galt . Ihr unsicher
cmfgeschlagenes, verschleiertes Auge erstarrte in Schreck vor
diesem ihr so nahe , plötzlich so leidenschaftlich erregten Männer-
gesicht Das künstlich zurückgedrängte, heiße Angstgefühl vor
ihm, alles was sie innerlich so stark beschäftigt und erregt , er-
wachte von Neuem und durchschauerte sie mit einem Gefühl
ohne Gleichen Einen Augenblick starrte sie ihn mit ganz erblaß-
tem entsetztem Gesicht an , dann hatte sie sich mit einer einzigen
kraftvollen Bewegung seinen Händen entrissen, und war itt’§
Freie gestürzt. Ulrich wußte nicht, was er davon halten sollte
Er stand ernüchtert , sprachlos, bestürzt da. Was war geschehen?
Hatte er Gisela erschreckt, beleidigt, oder war sie erregt , nervös
und krank? Er wollte, mußte wissen, was in ihr vorging , was
ihre Natürlichkeit ihre innerste Natur heute zurückgedrängt und
weshalb sie vor ihm geflüchtet war.

Mit erhobenem Kopfe, flüchtig in der leeren Halle umher-
blickend, ob Jemand Zeuge dieser sonderbaren Szene gewesen
sei, schritt er durch das Portal hinaus.

Er brauchte nicht weit zu gehen, um Gisela zu finden, denn
kaum hatte er die Allee betreten , so sah er sie in der Ferne,
in dem breiten Lichtstreifen, den das erhellte Portal hinauswars.
auftauchen. Sie ging langsam und kam auf ihn zu.

Er athmete erleichtert auf. Konnte er das eben Erlebte
auch nicht als einen ihrer oft sehr eigenartigen , überraschenden
Scherze auslegen , so doch auch nicht als etwas Besorgnißer-
regendes Er bemühte sich, dies zu glauben , obgleich der Ernst
ihres Gesichts dagegen sprach. Mit ausgestreckten Händen eilte
er ihr entgegen.

„Du hattest Dich erschreckt! Trage ich die Schuld ?" fragte
er.

„Ja und nein ." Es klang unsicher, sie übersah die ihr ge-
reichten Hände „Gib mir Deinen Arm . bitte — führ ' mich
in 's Haus ! Ich sagte ja schon, ich fühle mich heute erschlafft,
ganz nervös , Ulrich. Ich — Du — ich wills nur offen sagen"
— ihre Lippen bebten, „ich hatte Furcht vor Dir ." Und nur
leise, kaum, daß er es fühlte, legte sie ihren Arm in den sei.
nigen.

Sie gingen zum Hause zurück.
lFortfetzung folgt.)
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Comsorüehcndc2Mausthüren,
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Denkspruäz.
F5al« du alles mittelmäfcig:
Herr, vermögen und Uerltand,
Bill du der ßliicklicbtte im Land.

lü. Kaden.

M

Eine unheimliche Reise.
Frei nach dem Englischen von Sophie Spiegel.

(Nachdruck verdaten.)
Nervös bin ich nicht ; wenn ich also eine Stunde der

schrecklichsten Todesangst, , die ich durchgemacht habe, schil¬
dern will , wird man mir hossentlich glauben , daß nur ganz
außergewöhnliche Umstände meinen Mut herabzudrücken ver-
mochten. , . . ,

Gegen Ende des vergangenen Herbstes lud mrch mern
Großvater auf sein Gut in Thüringen zu sich. Mama ließ
mich nicht gerne allein hinfahren , doch ich, ihre sehr Willens¬
stärke Tochter, schlug lachend ihre Bedenken nieder, und end-
lich willigte sie ergebungsvoll in die Reise ein. . ,

„Wenn es denn durchaus sein muß, fahre wenigstens bei
Tag , Ella ." . , , ..

, Fällt mir nicht ein," erwiderte ich lachend, „ich Haffe
es, bei Tag zu reisen, besonders, wo ich die Gegend so genau
kenne. Und der Zeitverlust ! Des Nachts kann man doch
beim Fahren schlafen! Nein, es nutzt Dir nichts, lieber,
gutes Mütterchen , heute abend geht's los und morgen früh
trinke ich meinen Kaffee mit Großvater zusammen."

Mama erhob keine Widerrede, die hier auch vollständig
zwecklos gewesen wäre, und kurz vor Abgang des Frank-
furter Nachtschnellzuges stand ich mit meinem Vater auf
dem Absahrtsperron des Anhalter Bahnhofes . _ ,

„Gehe doch lieber in ein Damencoups, " riet er mir lr.be-

Ich und in ein Frauenabterl ! Glaubst Du denn wirk¬
lich "ich 'würde etwas so Altjüngferliches tun ?" cntgegnete
ich ' entrüstet , „nein, ich habe mir schon das Eckchen ausge-
sucht, in dem ich duseln werde. Platz genug habe ich, , ch
bin ja ganz allein . Doch nein , dort in der Ecke liegt eine
Reisedecke und eine Tasche, für Unterhaltung rst also ge¬
sorgt . Und nun lebe wohl, Papachen , mache, daß Du von
dem zugigen Bahnsteig fortkommst. Du erkältest Dich sonst
noch. Da gibt der Stationsvorsteher schon das Zeichen zur
Abfahrt ; wenn sich mein Unbekannter nicht eilt , versäumt

” ^ ' bieSem Augenblick, der Schaffner wollte gerade die
Türe schließen, eilt- ein Herr mit Riesenschritten auf mein
Coupe zu, schwang sich mit einem Satz hinem und ließ
sich ausatmend in der mir schräg gegenüberliegenden Ecke
nieder . In der nächsten Sekunde setzte sich der Zug lang-
sam und ' majestätisch in Bewegung und rollte zur Bahnhoss-

Mitreisender , den ich mit heimlicher Neugier be-
trachtete, war ein großer , schlanker Mann . hatte sich trt
einen weiten Mantel gewickelt und ein dickes Tuch um Mund
und Hals geschlungen. Fürchtete sich wahrscheinlich vor den
zwei Grad Kälte, die draußen herrschten. Wollte er aber
auch diese Umhüllung im wohldnrchheizlen Wggen umbehal-
ten ? Nein ? Denn jetzt wickelte er sich ans fernem L-Hawl
heraus und legte ihn, sorgsam zusammengesaltet in seine
Tasche. Dann entledigte er such seines Ueberrockes, und ^ ich
sah nun einen hübschen, jungen Herrn von vielleicht 28 Zäh¬
ren vor mir . Sowohl sein großer Schnurrbart als sem kur-
»er spanischer Bart und seine durchdringenden Augen waren
rabenschwarz. Ich lugte zu ihm hinüber und unsere Blicke

begegneten sich ^ ^ aud> an<  Nerven zu bekommen, Ella ?"
höhnte ich mich innerlich aus . „Darf sich denn ein Mann
nicht ein Mädchen nach Belieben ansehen? Sagt Nicht em
altes Sprichwort , daß selbst die Katze den Kaiser anschauen
darf ? Nehmen wir also an, mein Gegenüber sei ein manier-

sicher Kater und ich eine Majestät . Die Katze mag uns,
folange fie Lust hat , anstarren , >vir werden uns in unserer
Ruhe nicht stören lassen." . __

Demgemäß zündete ich meine Leselampe an , denn ich
wußte, daß ich unter dem Blick dieser wachsamen, dunklen
Augen doch nicht schlafen konnte, holte mir einen Roman ans
meiner Tasche und setzte mich behaglich in meiner Ecke zurecht.

„Ist es Ihnen unangenehm , wenn ich dies Fenster öffne?"
fragte mich Plötzlich der Fremde, nachdem ich die ersten
Seiten durchslogen hatte.

„Ganz und gar nicht," erwiderte ich und verbeugte mich
steif. Das sollte heißen : die Katze hat sich in Entfernung
zu halten . . . . .

Daun vertiefte ich mich au,s neue m meine spannende
Erzählung . .

Wir fuhren jetzt in rasender Eile dahin , und der Luft¬
zug vom offenen Fenster ward mir unangenehmer , als ich
anfangs geglaubt hatte . Ich hob den Kopf, um meinen Ge-
fährten zu bitten , doch wieder zuzumack)en, aber der An-
blick, der sich mir bot, war das erste warnende Vorzeichen
des Schreckens, den ich hier beschreiben will.

Der Mann in der anderen Ecke hatte seine schwarze
Tasche' geöffnet und ihr eine sehr scharf ausfehende Schere
und ein Rasiermesser entnommen . Ms ich zu ihm hinüber¬
blickte, öffnete er das letztere und schärfte es langsam und
bedächtig an einem ledernen Streichriemen , den er am Fenster-
knops befestigt hatte . Meder sahen wir uns an, inst» er
lächelte grimmig.

Ich fühlte mich in einer sehr unangenehmen Lage. Das
Buch schließend, saß ich mit fest ineinandcrverschlungenen
Händen und laut pochendem Herzen da. Das Licht der Lese-
lampe fiel voll auf meine Züge — ich wandte mich um
und blies es aus.

(Schluß folgt.)

M - .

j flus JKoch-
1unserm buch.

• £{eFe  Schuster!
Nach unfern GesellsckMtsessen haben wir wieder etwas Ruhe

gehabt ; wie froh wir darüber waren , kannst Du Dir denken.
Ls hat uns ja allen viele Freude gemacht, das große Diner —
dessen Menü ich Dir im vorigen Briefe mitteilte , — herzu¬
richten, wir waren stolz darauf , daß sogar die Zeitungen nachlzer
das Lffen lobend erwähnten , aber wir atmeten auf , als alles
glücklich vorüber war . . v

Das heutige Menü ' ist wieder einfacher ; für zeden Daus-
balt erschwinglich, ' wenn man einen oder zwei Gänge weg¬
läßt . Ungekürzt eignet fich's auch gut für ein Sonntagsegen
mit lieben Gästen, kjöre, was wir auf dem Speisezettel hatten:

y Russische Sardinen mit Butter.
2) Lier auf indische Art zubereitel,
2) LntrecSte ä la Mirabeau.

Aaninchen ä la Marengo.
5) Linsenpüree.
6) Nußtorte . _
Zu den Liern auf indische Art läßt man in Ser Rastere".!«

«inen Eßlöffel frischer Butter zergehen und fügt Zwei kjande
voll guten Reis dazu, den man dänrpfen läßt . Fette Flestch-
brühe wird darauf gegossen, der Deckel auf den Topf getan
und ' die Aasserolle auf mäßiges Feuer gefetzt. . wenn die
Aörner gut ausgequolien find , zieht man den Topf voin Feuer
zurück, falzt den Reis , und Mt ein Stück frische Lutter dazu.

Mit dieser Masse füllt man eine Setzemerpfaime oder Mu¬
scheln und schlägt in jede Mitte ein frisches Li , welche; nut eurer
indischen Sauce maskiert wird , und stellt die Pfanne oder die
Muscheln noch einen Augenblick auf den perd . Dann ftmrnt
da - Gericht auf eine heiße Platte , die mit einer Serwette be¬
deckt wird . Man serviert es sofort. Die indische Sauce bereuet
man wie folgt : In Butter dämpft man eine geschnittene swiebel,
streut eine Messerspitze Larv darüber , fügt ein Bouquet aroma-

MO»



tlfdy Kraute r, Salz und Pfeffer hinzu und vermischt alles gut
miteinander . Dem gibt man noch drei Deziliter einer etwas
dicken, weißen Sauce dazu, läßt alles gut aufwallen , bindet
mit einem Gelbei , welches in einem Löffel saurer Sahne ge¬
schlagen ist, und treibt das Ganze durch ein Sieb.
^ Das Entrecote n la Mirabeau nimmt inan am besten aus dem
Zwischen - Rippenstück eines jungen , altgeschlachteten Ochsen. Man
schält die Sehnen und Knochen heraus , und schneidet es in fincler-
dicke Scheiben, Hat nian diese leid;! geklopft, Salz und Pfeffer
daran getan , so läßt man sie auf dem Rost oder in heißer Butter
in der Pfanne dämpfen . Auf einer länglich^ , Schüssel werden sie
angerichtet , init klnchovis und Oliven garniert und mit An-
choris -Butter , der man seingewiegten Estragon und etwas Kerbel
hinzufügt . Man stellt die Entrecotes noch eine Stunde aus den
heißen Ösen und gibt sie dann zur Tafel . Die Anchvvensauce
bereitet man folgendermaßen : Die gesalzenen Anchovis werden ge¬
waschen, nachdeni sie gut abgetropft sind, von den Gräten be¬
freit . Dann zerstößt nian sie sein mit einem Stückchen Butter und
reibt sie durch ein Sieb.

Die Kaninchen ä la Marengo . Man bereitet die Kaninchen,
wie schon in einem der letzten Briese mitgeteiit , sauber vor,
und schneidet sie in Stücke von gleicher Größe . Diese legt man
in «ine Kasserolle , in welche man einen Lössel zerlassene But¬
ter, ebensoviel Olivenöl , ein Bukett aromatischer Kräuter und
eiue Zehe Knoblauch getan hat , und läßt sie dämpfen . Dann
salzt und pfeffert iv.an die Stücke, gießt ein Glas Weißwein
daran und läßt das Gericht sdzön glasieren . Zuletzt kommt noch)
etwas gutes Zus oder Fleischextrakt und drei Lössel Toma¬
tenpüree hinzu, endlich zwei Dutzend Thampignons , die in
Butter gedämpft sind. Dann deckt man den Tops zu und läßt das
Gericht an der Seite des Feuers zu Ende schmoren. Beim
Anrichten dressiert nian die Kaniiichenstücke und die Thamxig-
nons auf einer platte ; fettet den Bratensatz ab und treibt ihn
durch ein Sieb , inastiert das Gericht dainit und serviert es
bald . /

Zu dein tinfenpüree werden die Linsen in einem Topf auf¬
gesetzt und ein Bukett aromatischer Kräuter darangetan , und
das nötige Salz hinzugefügt . Man läßt sie weich werden und
gibt sie durch ein Sieh . Nachdem salzt man noch einmal nach,
läßt das püree heiß werden und mischt ein Stück frische But¬
ter und etwas Fleischextrakt darunter . Dann werden sie in
eine Form getan und zu Tisch geschickt.

wetn . Du das Menü kürzen willst, empfiehlt es sich
wie folgt:

s) Lier auf indische Act.
2) Entrecote ä la Mirabeau.
3) Kaninchen ä la Marengo,
H) Linsenpüree.
Gutes Gelingen wünscht

Deine toll ».

&

Das Ende der Pompadour stand nach der bisherigen
Ueberlieferung zu der glänzenden Rolle , welche die große Kurtisane
bei Lebzeiten gespielt hatte, in grellem Gegensatz. Nachdeni sie
den letzten bi auch getan , wurde , wie es hieß, der noch warme
Leichnam mit einem schlechten Mantel überdeckt, auf eine Trag¬
bahre geworfen und meuchlings aus den: Schlosse voir Versailles
geschafft, während der Zorn des Himmels sich in einem schreck¬
lichen Unwetter entlud . Einige Tage darauf soll die pompa-
dour ohne jedes Gepränge begraben worden fein . Ludwig XV., der
ihrer längst überdrüssig geworden war , soll bei dieser Gelegen¬
heit sein Bedauern in die gemütvollen Worte zusammengefaßt
haben : „ Die Frau Marquise hat heute schlechtes Wetter für
ihre Reise." Mail pflegte in diesen Begebenheiten mit Genug¬
tuung eine gewisse Sühne für all das Unheil zu erblicken, das die
ponrxadour über Frankreich gebracht hat und worüber Brachvo¬
gels Narziß sich so beweglich äußert . Der Geschichtsforscher Froma-
pert , der sich auf die kürzlich aufgefundenen Rechnungen von
Handwerkern und Geistlichen stützt, stellt die Vorgänge anders
dar . Die pomxadour endete a,n {5.  April 176F in ihren Räumen
des Königlichen Schlosses. An demselben Tage , einem Sonn¬
tage, wurde sie nach ihrer Behausung in der Rue des Reser¬
voirs gebracht . Das Totenzimmer war mit schwarzen Tüchern

verhängt , um die Leiche brannten Kerzen, insgesamt für siS Livres
Zwei Priester hielten zwei Tage und zwei Nächte wache a,n Sarge.
Am [7.  April fand ein feierlicher Goltesdienst in Notre -Dams
statt. . Am Nachmittage holte ein Zug von 100 Geistlichen und
2% Kindern , die große Kerzen tragen , 6 Kirchensängern und zwei
Blasern die Leiche ab . Sinter dem Sarge , der auf den Schultern
von acht Trägern ruhte , marschierten <\ 2 Dienstboten in Trauer¬
livree , ebenfalls mit Kerzen , und 72  Arme in schwarzen Mänteln
Unter Glockenklang betrat der Zug die Kirche von Versailles , die
schwarz ausgeschlagen war ; in der Mitte stand aus einem Gerüst ein
Katafalk , . überwölbt von einem Hermelinbaldachin . Die Feier¬
lichkeit ging in der üblichen weise vor sich, sie erforderte für
die Kirche 85f, für die Lichter 1600, für die Armen F05 Livres,
dazu,32 paar sdM,arze Handschuhe. Am Abend setzte sich der Zug
nach Paris in Bewegung , denn die Pompadour lzate gewünscht, bei
den Kapuzinern der place vendome bestattet zu werden . Beim ver¬
lassen^der Kirche ging ein Gewitter nieder , und der heftige wind
riß einigen Bedienten den umflorten Hut vom Kopfe . Der Zug
passierte die place d'Armes vor dem Säflosse ; Ludwig XV. fystte
fid}, nur von seinem ersten Kammerdiener geleilet , auf einen
Balkon begeben . Er verharrte in nachdenklichem Schweigen und
sah trotz des Regens und Sturmes dem traurigen Zuge nach, bis
F5 Ui die Avenue de paris allmählich den Blicken entschwand.
Dann kehrte er in seine Gemächer zurück, zwei dicke Tränen rollten
über seine Wangen , und er sagte zu feinem Kammerdiener:
"Das war die einzige Ehre , die ick? ihr noch erweisen konnte !"
Diese sentimentale Aufführung Ludwigs wird in dem genauen
Bericht des Grafen Lheveray bezeugt, zum Ll-arakterbild des
Monarchen hätte besser das boslxsste Witzwort gepaßt.

Bei der Vermählung Napoleons I. mit Marie Luise
hatten die pariser Hoflieferanten goldene Tage , besonders die
Juweliere und Besitzer der großen Modemagazine . Bei großen
Gelegenheiten kannte die Freigebigkeit des korsischen Eroberers
keine Grenzen , und so wird inan sich nicht darüber wundern , daß
er der österreickflschenKaiserlochter auch wahrhaft kaiserliche Ge¬
schenke machte, als sie in die Tuilerien als seine zweite Gemahlin
einzog. Lin Medaillon mit seinem Bilde kostete 175 000 Franken,
und ein anderer aus Opalen , ebenfalls von den kostbarsten Brillan¬
ten eingefaßt , 275  000 Franken . Für die Ausstattung der neuen
Kaiserin wurden 300 000 Franken bestimmt ; die Rechnung belief
sich bei einem einzigen Modehändler auf ff? 000 Franken . Die
Lieferanten ließen nach Maßen und Modellen arbeiten , die aus
Wien rerschrieben waren und Napoleon sich selbst verlegen ließ
Als erwähnenswert , soweit Marie Luise in Betracht kommt, wollen
wir noch hinzufügen, daß die Ausstattung des Bettes , in welchem
sie dem König von Rom das Leben schenkte, 120 000 Franken
kostete.

N
Gedanken spiitter eines lachenden Philosophen.

Stets wird gesagt, die Liebe wäre blind.
Unsinn ! Sobald ein hübsches Kind
3n einen Jüngling sich vergafft.
Entdeckt sie plötzlich jede gute Eigenschaft

. An ihm, die weder ihr papa noch die Mama,
Kurz, die vorher auch nicht das schärfste Auge sah'.
Und die sie selber nicht mehr sehen kann.
Sobald der Flitterwochen Zeit verrann.

*

gibt Aerzte, die einen größeren Stolz drein setzen, eine
neue Krankheit zu entdecken, als eine alte zu kurieren.

K

Die Mode . Frau Eitel : Ich mochte einen Hut kaufen,
aber modernste Fa^on."

Modistin : „ Bitte , wollen Sie gefl . platz nehmen , gnädige
Fran und einige Mitruten warten . Die Mode wechselt gerade ."

Journal amüsant.
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